
IISophie-Charlotte Schippmarm 

»An Arisator as good as any« 

Mittäterschaft in dem 
tschechoslowakischen Spielfilm 
Obchod Na Korze (The Shop on 
Main Street) von 1965 

»I am an arisator as good as any«, so 
beschreibt der slowakische Schreiner Tono 
Brtko sich selbst, wenige Tage nachdem er 
als Treuhänder den Kurzwarenladen der 
alten jüdischen Witwe Frau Laurmann über­
nommen hat. Ein »Arisator« ist ein Mensch 
»arischer« Abstammung, dem im Zuge des 
»Arisicrungsprogramms« der Nationalsozia­
listen ein jüdischer Betrieb übereignet wird. 
Darunter stellt man sich spontan einen geld­
gierigen, skrupellosen Profiteur vor. Doch 
das will so gar nicht zu der Hauptfigur 
des Films The Shop on Main Street passen. 1 

Tono ist ein einfacher Mann, der sich an 
den kleinen Dingen des Lebens freut, wie 
etwa seinem allabendlichen Fußbad. In sei­
ner Naivität und Verspieltheit - er springt 
Hüpfekästchen - wirkt er fast kindlich 
unschuldig. Das Nörgeln und Keifen seiner 
Frau und die Witzelein der Dorfbewohner 
erträgt er geduldig. Und doch wird Tono am 
Ende des Films am Tod der alten Frau Laut­
mann schuldig werden. Ein klares Urteil 
über Tono fällt der Film dennoch nicht. Der 
Umgang des Films mit der Mittäterschaft 
der einfachen Bevölkerung ist ungewöhn­
lich differenziert. Im Folgenden möchte ich 
daher die ambivalente Darstellung des Pro­
tagonisten näher beleuchten. 

Die Filmhandlung 

Trotz seiner Auszeichnung 1966 mit dem 
Oscar als bester fremdsprachiger Film ist The 
Shop on Main Street in der wesdichen Welt 
bis heute wenig bekannt. Der Film basiert 
auf der 1962 erschienenen Kurzgeschichte 
Past (Die Rattenfalle) des slowakisch-jüdi­
schen Schriftstellers Ladislav Grosman. Als 
Grosman 1964 eine abgewandelte Dreh-
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buchversion der Erzählung veröffentlichte, 
entschieden sich der Tscheche Elmar Klos 
und der jüdische Slowake Jan Kadar, diese 
gemeinsam zu verfilmen.2 Die Geschichte 
spielt im Jahr 1942 in einer Kleinstadt der 
1939 mit Hilfe der Nationalsozialisten 
gegründeten faschistischen slowakischen 
Republik. Wie im ganzen Land werden 
auch hier antisemitische Maßnahmen wie 
das Arisierungsprogramm mit Hilfe der 
faschistischen Hlinka-Garde durchgesetzt.3 
Tono erhält durch seinen Schwager, ein füh­
rendes Mitglied der lokalen Garde-Division, 
einen Gerichtsbeschluss, der ihn befugt, den 
Kurzwarenhandel der jüdischen Witwe Frau 
Lautmann zu übernehmen. Auch auf Drän­
gen seiner geldgierigen Frau Evelyna nimmt 
er das Angebot an. Bei seinem ersten Besuch 
in dem Laden auf der Hauptstraße muss er 
feststellen, dass Frau Lautmann schwerhö­
rig ist und von den antisemitischen Maß­
nahmen bisher nichts mitbekommen hat. 
Tono kann ihr nicht verständlich machen, 
dass er ihr Arisator ist und der Laden nun 
ihm gehört. Lächelnd hört sie sich seine 
Ausführungen an, aber seine Worte errei­
chen sie nicht. Sie behandelt ihn mit der ihr 
eigenen Gutmütigkeit und hält ihn zunächst 
für einen unentschlossenen Kunden und 
dann für den Steuerprüfer, dem sie sogleich 
zuvorkommend ihre Unterlagen präsentiert. 
Zudem erweisen sich die Geschäfte in die­
sem Laden als allzu geringfügig, um einen 
nennenswerten Gewinn abzuwerfen. Auf 
Vermittlung seines Freundes linre Kuchar 
bietet die jüdische Gemeinde Tono jedoch 
ein wöchentliches Gehalt an, wenn er Frau 
Lautmann in dem Glauben lässt, der Laden 
gehöre weiterhin ihr. Diese Abmachung 
muss Tono sowohl vor den Faschisten als 
auch vor seiner Frau geheim halten. Tc:mo 
und Frau Lautmann leben von da an in einer 
Zweckgemeinschaft, in der Tono ihr nicht 
nur im Laden bei der Bedienung der weni­
gen Kundschaft hilft, sondern auch ihre 
Möbel auf Vordermann bringt, während 
sie dafür für ihn kocht. Als gerade so etwas 
wie Freundschaft entsteht, erfolgt der Befehl 
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zur Deportation der jüdischen Bevölkerung. 
Ti.mo muss sich entscheiden, ob er sich dem 
Befehl widersetzt und Frau Lautmann ver­
steckt, oder ob er sie ihrem Schicksal auslie­
fert. Letztendlich stirbt sie, weil Tono sie in 
Panik brutal in ein Versteck stöfü. Danach 
nimmt Tono sich seinerseits das Leben. 

The Shop on Main Street im 
Kontext des tschechoslowakischen 
Films 

Die ersten tschechoslowakischen Filme nach 
Ende des Zweiten Weltkriegs, die sich mit 
der jüngsten Vergangenheit beschäftigten, 
waren gepriigt vom Sozialistischen Realis­
mus, den Moskau als einzig akzeptablen 
Stil vorgab. Filme mussten primär darauf 
ausgerichtet sein, die Zuschauer vom Kom­
munismus zu überzeugen. Dies führte zu 
Varianten des immer gleichen Themas eines 
heroischen Kampfes der Kommunisten 
gegen das Böse in Form von Faschismus und 
Kapitalismus. Eine ambivalente Darstellung 
der Helden und Bösewichtcr war äußerst sel­
ten, denn dies hätte Raum für Zweifel an der 
kommunistischen Ideologie eröffnet.4 Ein 
Film über die Verfolgung der Juden hätte 
zwar Gelegenheit geboten, faschistische 
Schurken darzustellen, aber da es hierbei 
an kommunistischen Helden mangelte, war 
das Filmthema für die Propagandazwecke 
des Sozialistischen Realismus nur schwer zu 
gebrauchen. Auch der Einfluss der antijüdi­
schen Politik Stalins auf die T~chechoslowa­
kei darf nicht unterschätzt werden. So waren 
etwa neun der elf im Rahmen der stalinis­
tischen Schauprozesse hingerichteten tsche­
choslowakischen Parteifunktionäre jüdi­
scher Abstammung.5 Auch nach dem Tod 
Stalins war die Verfolgung einer religiösen 
Minderheit kein Thema, das dem atheistisch 
eingestellten Sowjetregime am Herzen lag.6 
Der Holocaust blieb daher eine Leerstelle im 
Nachkriegsfilm der Tschechoslowakei wie 
auch der anderen Staaten des Ostblocks.? 

Ein Abweichen von der Doktrin des 
Sozialistischen Realismus wurde erst 

Anfang der sechziger Jahre mit dem Beginn 
der politischen und kulturellen Entspan­
nung im Rahmen des Prager Frühlings 
möglich. 8 Der gewonnene künstlerische 
Freiraum führte in der Tschechoslowakei 
zu einer filmischen »Neuen Welle«. Statt 
der schablonenhaften Propagandafilme 
entstanden jetzt auch Filme, in denen der 
Kommunismus nur entfernt oder sogar gar 
nicht auftauchte. So wurden nun auch Filme 
über den Holocaust möglich. Schon 1959 

entstand mit Jifi Weiss' Romeo, Julia und 
die Finsternis (Romeo, Julia a tma) ein Film 
mit einer jüdischen Protagonistin, die von 
ihrem tschechischen Freund versteckt wird. 
Zybnck Brynychs Transport aus dem Paradies 
(Tmnsport z raje) von 1963 behandelt sogar 
ausschließlich das Schicksal der tschechoslo­
wakischen Juden, denn er spielt im Ghetto 
Theresienstadt. Jan Ncmecs Diamanten der 
Nacht (Demanty noci) von 1964 konzentriert 
sich auf das Schicksal zweier jüdischer Jun­
gen, die aus einem Deportationszug fliehen. 
Brynychs ebenfalls 1964 erschienener Film 
Der fünfte Reiter ist die Angst ( .. a pdty jez­
dec je Strach) lässt seinen jüdischen Protago­
nisten einen kommunistischen, nicht-jüdi­
schen Widerstandskämpfer verstecken und 
stilisiert diesen dadurch sogar zum klaren 
Helden des Films. The Shop on Milin Street 
ist somit nicht der erste tschechoslowaki­
sche Film, der sich mit dem Schicksal der 
Jnden in der Ersten Slowakischen Republik 
beschäftigt, aber er ist der erste, der den 
damaligen Umgang der Bevölkerung mit 
dem Holocaust zum Thema macht, ohne 
dabei das Gros der Tschechoslowaken als 
kommunistische oder patriotische Helden 
zu glorifizieren. 

Tono wird Arisator 

Der Film stellt von Anfang an klar, dass 
Tono kein Faschist ist. Tono verwendet trotz 
Drängens seiner Frau nicht den faschisti­
schen Gruß, er ist freundlich im Umgang 
mit seinen jüdischen Mitbürgern und macht 
sich über Hitler lustig. Die Propaganda-



Zeitung der Hlinka-Garde Gardista dient 
ihm beim Schreinern lediglich als Arbeits­
unterlage. Aber Tono ist auch kein Gegner 
des faschistischen Regimes, das unter dem 
Schutzmandat der deutschen Nationalso­
zialisten steht. Auf kritische Bemerkungen 
anderer Stadtbewohner reagien er auswei­
chend oder abwiegelnd. »These are serious 
things, Kuchar!«, bemerkt er und deutet 
damit an, dass ihm Kritik zu gefährlich ist. 
Tcmo scheint zudem einfach zu unpolitisch, 
um eine eigene Meinung zu wichtigen poli­
tischen Fragen zu haben. Sein erster Satz 
im Film ist eine Frage an seine Frau: »Do 
you know how many tons of ships the Bri­
tish sunk today?« Dann, nach einer kurzen 
Pause: »Or were British ships sunk?« Er kann 
sich nicht einmal erinnern, welche Kriegs­
partei an diesem Tag gute Nachrichten zu 
vermelden hatte. Wo auch immer seine Sym­
pathien liegen, sie scheinen nicht ausgeprägt 
genug, um sich wirklich für den Ausgang 
des Krieges zu interessieren. 

Obwohl er dadurch seine neutrale Posi­
tion aufgeben muss, schlägt Tono die Mög­
lichkeit, Arisator eines jüdischen Geschäfts 
zu werden, nicht aus, als ihm sein Schwager 
dies ermöglicht. Ideologische Beweggründe 
spielen bei dieser Entscheidung wohl keine 
Rolle. Es ist vielmehr die Verlockung des 
Geldes, das man mit diesem Laden womög­
lich verdienen kann, die Tono das Angebot 
annehmen lässt. Zwar wird vor allem Tonos 
Frau als auf Reichtum erpicht dargestellt, 
aber auch für Tono ist Geld ein wichtiger 
Faktor. Schon am Bau des faschistischen 
Monuments, das auf dem Korso errichtet 
wird, hätte Tono wegen der guten Bezah­
lung der Arbeiter gerne mitgearbeitet. Sein 
Schwager aber verhindert, dass er engagiert 
wird, da er mit Tono aufgrund einer Erb­
schaft im Streit liegt und Tono diese lukra­
tive Anstellung nicht gönnt. Wenn es Geld 
zu verdienen gibt, scheint Tono also von 
Anfang an bereit, sich an faschistischen Pro­
jekten zu beteiligen. Geld ist auch der Auslö­
ser für den ersten Wutausbruch des zunächst 
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Schreiners. Bei einem Besuch seines Schwa­
gers braust Tono erneut wegen der Erbschaft 
auf. Der Schwager beschwichtigt ihn dar­
aufüin sowohl mit dem Angebot, das jüdi­
sche Geschäft zu übernehmen, als auch 1nit 
Delikatessen und anderen schönen Dingen, 
die er mitgebracht hat. Ehrfürchtig streicht 
Tono über ein mit Perlen besetztes Zigaret­
tenetui. Er kann der Versuchung eines üppi­
gen Lebensstils nicht widerstehen, die ihm 
seine Tätigkeit als Arisator verspricht, auch 
wenn er diesen nur auf Kosten einer alten 
jüdischen Witwe bekommen wird. 

Als er am nächsten Tag erkennt, dass mit 
Frau Lautmanns Laden kein schnelles Geld 
zu verdienen ist, will er sich, empört über 
das scheinheilige Geschenk des Schwagers, 
schon wieder zurückziehen. Doch Kuchar 
bewegt ihn mit dem Versprechen, ihn zu 
bezahlen, zum Bleiben. Schon seit Jahren 
unterstützt die jüdische Gemeinde die alre 
Frau Lautmann finanziell ohne deren Wis­
sen. Jetzt möchte sie Tono ein wöchentli­
ches Gehalt zahlen, um zu verhindern, dass 
ein anderer, womöglich gestrengerer Ari­
sator die alte Frau aus ihrem Laden wirft. 
Geld bringt Tono also nicht nur dazu, die 
moralisch verwerfliche Rolle des Arisators 
anzunehmen, sondern auch die redliche 
Rolle des Judenhelfors. Tcmo lässt sich für 
jeden Zweck leicht mit Geld ködern. Diese 
Metapher wird filmisch umgesetzt, indem 
Kuchar und Tono die finanziellen Details 
beim Angeln besprechen. Nach Abschluss 
des Gesprächs hat Kuchar einen Fisch an 

so gutmütig und besonnen wirkenden Abb. 1: Tono lässt sich mit Geld »ködern«. 



seiner Angel, den Tono zu schnappen ver­
sucht. Kuchar hat also dank des richtigen 
Köders auch Tono »an der Angel« (Abb. 1). 

Arisator oder Judenhelfer? 

Tono hat sich zwar emschlosscn, als Arisator 
zu fungieren, aber er fühlt sich von Anfang 
an unwohl in seiner neuen Rolle. Ihm fällt 
es schon schwer, der alten freundlichen Frau 
die Nachricht zu überbringen. Er nestelt an 
seinem Kragen, räusperr sich und streicht 
zerstreut mit der Hand über die Waren auf 
dem Tresen. Der einfache Schreiner, der 
sich seinen jüdischen Mitbürgern in keins­
tcr Weise überlegen fühlt, soll nun den 
Arisator spielen, der aufgrund rassischer 
Überlegenheit den Laden einer Jüdin für 
sich beansprucht. Dieser Zwiespalt drückt 
sich schon in seinem ersten Gespräch mit 
Frau Lautmann aus. Anstatt ihr den Grund 
seines Kommens zu eröffnen, lässt er sich 
auf ein belangloses Gespräch mit ihr über 
Gicht ein. Er steht zuerst steif und aufrecht 
vor ihr, neigt sich dann aber zu ihr herunter, 
um sich mit ihr auf Augenhöhe unterhalten 
zu können (Abb. 2 und 3). So zeigt der Film, 
dass Tono keineswegs dazu neigt, auf Frau 
Lautmann herabzuschauen. Doch dann 
beginnt sie vom Sabbat zu sprechen, was 
Tono an seine Aufgabe als Arisator erinnert. 
Er baut sich wieder zu voller Größe auf, so 
dass sie erneut zu ihm aufachauen muss. 
Der äußere Ebcnenwechsel verdeutlicht den 

inneren Wandel, der sich vollziehen muss, 
wenn Tono von nun an als Arisator auftre­
ten will. 

Tonos Unwohlsein in der Rolle des Ari­
sators wächst noch, als Kuchar in den Laden 
tritt. Tono kennt Kuchars kritische Einstel­
lung zum faschistischen Regime. Er dreht 
ihm sogleich den Rücken zu und schaut zu 
Boden. Er scheint sich für den Grund seiner 
Anwesenheit in Frau Lautmanns Laden zu 
schämen und will diesen offenbar vor Kuchar 
verheimlichen. Tonos Unrechtsbewusstsein 
ist also noch intakt, nur des Geldes wegen 
überwindet er die Scham. Als Kuchar ihm 
eröffnet, dass der Laden nichts wert ist und 
es für einen Arisator dort eigentlich nichts 
zu holen gibt, wirkt Tono fast erleichtert, 
die Rolle wieder loszuwerden: »I don't givc 
a damn abour all this. Actually I am quite 
pleased.« Doch kurz darauf ändert er seine 
Meinung, als Kuchar Frau Lautmann das 
Arrangement mit der jüdischen Gemeinde so 
erklärt, dass Tono jetzt ihr Helfer sei. Ent­
rüstet widerspricht er und will unter diesen 
Umständen doch lieber wieder Arisator sein: 
»I am thc ,arisator< not senne ,hclp«<. 

Nachdem er sowohl das Angebot sei­
nes Schwagers als auch das der jüdischen 
Gemeinde angenommen hat, ist Tono 
nun nicht nur ein Arisator, der im Auftrag 
der Faschisten handelt, sondern auch ein 
Beschützer Frau Lautmanns, der im Auf­
trag der jüdischen Gemeinde handelt. Es 
ist also höchst sinnfällig, dass die schwer-

Abb. 2 und 3: Tono vergisst seine Rolle als Arisator und beugt sich zum Plausch auf eine Ebene zu Frau 
Lautmann herab. 
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Abb. 4 und 5: Tono wird beim Kassendiebstahl von Frau Lautmann überrascht, die ihm ein 'laschengeld 
geben will. 

hörige Frau Lautmann seinen Nachnamen 
als »Knko« missversteht.9 »Krtko« bedeu­
tet auf Slowakisch Maulwurf, womit in der 
Spionagewelt Doppelagenten bezeichnet 
werden. T<mo der Maulwurf ist hin- und 
hergerissen zwischen seinen zwei Rollen 
und wird mal mehr der einen, mal mehr 
der anderen gerecht. Schon beim morgend­
lichen Betreten von Frau Lautmanns Laden 
gerät Tono durch seinen Zwiespalt in Ent­
scheidungskonflikte. Als Tono die Ladentür 
am Sabbat verschlossen findet, will er sich 
zunächst ohne zu klopfen durch die Hinter­
tür zu Frau Lautmanns Wohnung Zugang 
verschaffen. Schließlich ist das sein Recht 
als Arisator. Doch als er schon mit dem hal­
ben Fufs in der Tür ist, besinnt er sich eines 
besseren, macht kehrt und versucht sich wie 
ein Freund und Nachbar durch Klopfen 
bemerkbar zu machen. 

In einer anderen Szene sehen wir Tono 
allein im Laden vor der Kasse stehen, im 
Begriff sich daraus zu bedienen (Abb. 4). 
Er will sich zusätzlich zu seinem Gehalt 
von der jüdischen Gemeinde an Frau Laut­
manns Einnahmen bereichern. Das verhin­
dert das Auftauchen von Frau Lautmann, 
die gekommen ist, um ihm ihrerseits Geld 
zu geben als Dank für seine guten Dienste 
(Abb. 5). Als Tono wieder allein ist, lächelt 
er sanft, augenscheinlich froh, dass er 
nicht des Diebstahls an der netten alten 
Dame schuldig geworden ist. Gerade als 
er sich wie ein Arisator benehmen wollte, 

wurde er daran erinnert, dass ein Leben als 
Freund und Helfer sich viel besser mit sei­
nem Gewissen vereinbaren lässt. Er träumt 
davon, die Rollen als Enteigner und Helfer 
irgendwie harmonisch miteinander zu verei­
nen. Als er seiner Frau Evelyna von seinem 
ersten Arbeitstag berichtet, behauptet er, 
Frau Lautmann sei ihm dankbar, dass er als 
Arisator in ihr Leben getreten sei. Sie habe 
gesagt: »I've been dreaming of you. You are 
a nice Arisator.« Tono sucht offenbar einen 
Weg, sein schlechtes Gewissen zu entlasten, 
ohne dabei die lukrative Funktion eines Ari­
sators aufgeben zu müssen. 

Aber auch das Geld, um dessentwillcn 
Tono sich ja auf die Doppelrolle des Arisa­
tors und Judenhelfers eingelassen hat, kann 
er bald nicht mehr richtig genießen, weils er 
doch, dass er es nur infolge der Unterdrü­
ckung der Juden erhält. Von seinem ersten 
Gehalr kauft Tcmo verschiedenste Lecke­
reien, die er sich mit Evelyna schmecken 
lässt. Er scheint sich in seiner neuen Rolle 
und mit seinem neugewonnenen Reichtum 
zunächst wohlzufühlen (Abb. 6). Doch 
seine Stimmung schlägt um, als seine Frau 
immer weitergehende Fantasien entwickelt, 
wie sie auf Kosten der armen Frau Laut­
mann noch reicher werden können. Plötz­
lich sitzt Tono deprimiert da, als er erkennt, 
dass Glück, das auf dem Unglück anderer 
basiert, kein wahres Glück ist (Abb. 7). Wie 
sehr ihn dies belastet, zeigt die anschlie­
ßende Szene, in der sein späterer Selbstmord 
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114 Abb. 6 und 7: Tonos Freude über die Früchte seiner neuen Arbeit hält nur kurz. 

schon einmal vorweggenommen wird. Tono 
bemerkt eine Wäscheleine, die wie ein Gal­
genstrick von einem Gerüst hängt, so wie 
er später auch den Haken an der Decke von 
Frau Lautmanns Laden entdecken wird, an 
den er dann ein Seil knüpft. Er beginnt, 
die Wäscheleine zu entwirren, wie er auch 
später das Seil entwirren wird, an dem er 
sich erhängt (Abb. 8-13). Er wird in seinem 
Tun von seiner Frau unterbrochen, aber das 
Publikum gewinnt den Eindruck, dass Tono 
aufgrund seiner inneren Zerrissenheit schon 
zu diesem Zeitpunkt mit dem Gedanken an 
Selbstmord spielt. Anstatt sich für eine Rolle 
zu entscheiden und die damit verbundenen 
Konsequenzen zu tragen, flüchtet Tono sich 
lieber in Resignation. Eher scheint er bereit, 
sein Leben aufzugeben, als dass er aktiv ver­
sucht, einen Ausweg aus diesem Konflikt zu 
finden. 

Angst als Katalysator? 

Mit der Zeit entwickelt sich aus der Zweck­
gemeinschaft zwischen Frau Lautmann und 
Tono tatsächlich so etwas wie Freundschaft. 
Die Zusammenarbeit im Laden verläuft 
harmonisch. Tono ist froh, in Frau Laut­
manns Laden einen Rückzugsort gefunden 
zu haben, an dem er ungestört tischlern 
kann, und die alte Frau ist dankbar für seine 
Unterstützung. Sie schenkt ihm einen alten 
Anzug ihres Mannes. T<mo trägt bereitwillig 
die Kleider des Juden Heinrich Lautmann, 
wodurch auch seine stärker werdende Ver-

bundenheit mit den Juden symbolisiert wird. 
Aber seine Sympathie für die Juden darf 
auf keinen Fall entdeckt werden. In einer 
Szene, in der er in Herrn Laurmanns Anzug 
steckt, erfährt Tono von seinem Schwager, 
dass Judenhelfer hohe Strafen zu befürch­
ten haben. Solche »weißen Juden« sind in 
dessen Augen noch verabscheuungswür­
diger als die echten Juden. Der Ausspruch 
versetzt Tono in Angst und Schrecken. Er 
glaubt, eine überzeugende Vorstellung als 
Arisator liefern zu miissen, damit nur ja nie­
mand auf die Idee kommt, er könnte Juden 
in irgendeiner Weise wohlgesonnen sein. 
Eigentlich hilft Tono bereitwillig im Laden 
und lässt sich dabei sogar von Frau Laut­
mann herumkommandieren. Er gibt jedoch 
den rücksichtslosen Arisator, als seine Frau 
den Laden betritt. Tonos Zerrissenheit zwi­
schen seinen gegensätzlichen Rollen zeigt 
sich auch in der Bild-Komposition. Tono 
reckt sich quer durch das Bild, während die 
eintretende Evclyna und Frau Laurmann 
hinter dem Tresen, die ein gegensätzliches 
Verhalten von ihm erwarten, eine zweite 
Diagonale bilden, die im rechten Winkel auf 
Tonos gestreckten Körper zuläuft. (Abb. 14). 
Als Frau Lautmann den tollpatschigen Tono 
erneut zurechtweist, reagiert er darauf nicht 
mit der für ihn sonst typischen Besonnen­
heit, sondern wird grob: »Mrs. Lautmann ... 
what kind of work is this? Don't stand there 
like Lot's wife! Serve ehe customers!« Kaum 
aber hat Evclyna den Laden verlassen, lässt 
Tono Frau Lautmanns Kritik wieder wortlos 
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Abb. 8 bis 13: Tonos späterer Selbstmord (rechte Seite) wird in einer früheren Sequenz (linke Seite) 
vorweggenommen. 

über sich ergehen. Nur die Angst vor Entde­
ckung und vor seiner Frau lässt ihn also die 
alte Frau schlecht behandeln. 

Tonos Angst wird noch gröger und 
bestimmt sein Handeln noch stärker, als er 
Zeuge von Kuchars Schicksal wird. Kuchar 
ist wegen seiner Unterstützung der jüdi­
schen Gemeinde verhaftet und misshandelt 
worden. Er muss auf dem Korso mit einem 
Schild »I am a white Jew« paradieren, und es 

wird deutlich, dass er später erschossen wer­
den soll. Tono hat nun also vor Augen, was 
auf ihn zukommen kann, wenn er weiter als 
Frau Laucmanns Freund und Helfer agiert. 
Hinzu kommt, dass Tonos Verbindung 
zum »Judenhelfer« Kuchar in der Kleinstadt 
bekannt ist. Tono wird von einem Mann in 
der Menge auf seine Bekanntschaft ange­
sprochen und verleugnet Kuchar. Auch 
Tonos Schwager deutet 111 it der Bezeichnung 



116 
Abb. 14: Tono zerreißt an der Aufgabe, es sowohl 
Evelyna als auch Frau Lautmann recht zn machen. 

»your Mr Kuchar« an, dass er um Tonos Ver­
hältnis zu Kuchar weiß. Tono steckt nun 
also in zwei Rollen, in denen er sich unwohl 
fühlt. Die Rolle des Arisators kann er nicht 
recht mit seinem Gewissen vereinbaren, und 
die Rolle des Judenhelfers wird ihm mit stei­
gender Angst immer unangenehmer. 

Denunziant oder Judenhelfer? 

In diesem Zwiespalt erfahrt Tono, dass die 
Deportation der jiidischen Bevölkerung 
kurz bevorsteht. Es stellt sich allerdings 
heraus, dass Frau Lautmanns Name auf 
der Deporrationsliste vergessen wurde. Es 
besteht also ein Handlungsspielraum. Da 
Frau Lautmann selbst von dem sich zuspit­
zenden Antisemitismus immer noch nichts 
mitbekommt, ist es an Tono, diesen Hand­
lungsspielraum zu nutzen oder verstreichen 
zu lassen. Entweder er agiert als Tono der 
Judenhelfer und versteckt Frau Lautmann 
oder er agiert als Tono der Arisator und 
denunziert sie. Er kann jetzt nicht länger 
beides sein, sondern muss sich endgültig 
entscheiden. 

Zunächst einmal betrinkt sich Tono 
am Abend vor der Deportation. Betrunken 
beschließt er dann zuerst, Frau Lautmann 
zu warnen und zu verstecken und gebärdet 
sich als ihr Beschiitzer (Abb. 15). In einer 
Traumsequenz erfahren wir, dass Tono sich 
in seinem Innersten wirklich wünscht, sich 
als Frau Lautmanns Freund zu verhalten. Er 

Abb, 15: Tono will Frau Lautmann vor der Depor­
tation schützen. 

spaziert in seinem Traum öffentlich mit ihr 
über den Korso und gesteht ihr: »I always 
liked you, Rozalie.« Dabei trägt er den Anzug 
ihres Mannes als Symbol seiner Verbunden­
heit mit ihr. Die Traumsequenz unterstreicht 
noch einmal, dass Tono eigentlich kein 
Antisemit ist und dass ihm Frau Lautmanns 
Schicksal nicht gleichgültig ist. Aber in der 
Traumwelt gibt es keinen Faschismus, und 
Tono muss dort keine Risiken eingehen, 
wenn er sich zu Frau Lautmann bekennt. 
In der Realität dagegen muss 10110 darum 
kämpfen, seinem Inneren treu zu bleiben 
und seiner Angst zu widerstehen. 

Frau Lautmann ist ihm bei diesem inne­
ren Ringen keine Hilfe. Sie versteht seine 
Warnungen nicht und kooperiert nicht 
mit seinen Versuchen, sie zu verstecken. Er 
schafft es auch am nächsten Morgen nicht, 
ihr klar zu machen, was mit den Juden 
der Stadt geschieht. In seiner Ratlosigkeit 
betrinkt er sich immer weiter. Als der finale 
Aufruf zum Abmarsch der bereits auf dem 
Korso versammelten Juden erfolgt, gewinnt 
Tonos Angst im letzten Moment die Ober­
hand. Er glaubt nicht mehr daran, dass er 
Frau Lautmann verstecken kann, ohne 
dabei selbst entdeckt zu werden. In seinem 
Rausch hat er sich in die Vorstellung hinein­
gesteigert, dass die Nichtzustellung von Frau 
Lautmanns Deportationskartc eine Falle 
seines Schwagers ist, um ihn anschließend 
als Judenhelfer beschuldigen zu können. 
Aufgrund dieser Befürchtung glaubt Tono, 



dass er Frau Lautmann nicht retten kann, 
ohne selbst in den sicheren Tod zu gehen: 
,,It's eitber me or her!« Mit dieser Zuspit­
zung kann er auch sein schlechtes Gewissen 
etwas beruhigen, das ihn zuvor noch davon 
abhielt, sie zu denunzieren. Man kann 
vielleicht von ihm erwarten, für die nette, 
ihm zugetane Frau Lautmann ein gewisses 
Risiko auf sich zu nehmen, aber man kann 
nicht von ihm verlangen, sein Leben für sie 
zu opfern. Außerdem versucht er sich einzu­
reden, dass Frau Launnann im Gegensatz zu 
ihm gar nicht wirklich in Gefahr sei. Er ver­
sichert ihr und sich selbst, dass sie von den 
Faschisten sicher gleich wieder nach Hause 
geschickt werde, weil sie so alt ist. Als sie 
nicht auf seine Forderung eingeht, sich zur 
Deportationsstelle zu begeben (Abb. r6), 
versucht er, sie mit Gewalt dazu zu bringen. 

Doch Frau Laurmann widersetzt sich 
Tonos Versuchen, sie aus ihrem Laden zu 
werfen. Der Deportationszug setzt sich 

Abb. 16: Tono will Frau Lautmann schließlich 
doch an die Faschisten ausliefern. 

ohne sie in Bewegung, und als nun der 
letzte Wagen vom Korso rollt, bereut Tono 
sein brutales Verhalten. Doch kaum hat er 
begonnen, Frau Laurmann um Vergebung 
zu bitten, sieht er, wie sein Schwager auf 
den Laden zukommt, und schon füllt ihn 
seine Angst wieder ganz aus. Immer noch 
betrunken und daher unkontrolliert stößt er 
Frau Lautmann in Panik in eine Kammer, 
um sie zu verstecken und damit sich selbst 
zu schützen. Doch der Schwager betritt 
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den Laden gar nicht, sondern geht vorbei. 
Als Tono Frau Laurmann aus der Kammer 
befreien will, muss er feststellen, dass sie 
durch seinen rabiaten Stoß zu Tode gekom­
men ist. Tono wollte vermeiden, durch eine 
Auslieferung Frau Lautmanns an ihrem Tod 
indirekt mitschuldig zu werden, und ist jetzt 
stattdessen direkt für ihren Tod verantwort­
lich. Obwohl er in seinem Innersten nur das 
Beste für Frau Lautmann wollte, hat er ihr 
selbst das Schlimmste angetan. 

Tono stürzt fassungslos aus der Kammer, 
in der Frau Lautmanns lebloser Körper liegt. 
Die Kamera fährt durch den leeren Laden. 
Sie wackelt dabei so stark, dass der Eindruck 
einer menschlichen Perspektive entsteht. 
Doch es sind nicht Tonos Augen, durch die 
wir den Laden betrachten. Der taucht im 
Bild auf und schaut direkt in die Kamera. 
Seine Augen vergrößern sich dabei, als ob 
er ein Gegenüber erblicken und erschrecken 
würde (Abb. 17). Als die Kamera auf ihn 

Abb. 17 und 18: Tono wird nach Frau Lautmanns 
Tod mehrmals von der Kamera verfolgt und 
gestellt. 
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zufährt, weicht er ihr aus. Die Kamera folgt 
Tono ins Nebenzimmer und konfrontiert 
ihn dort abermals (Abb. 18), worauf er wie­
der ausweicht. Tono scheint sich verfolgt zu 
fühlen, vielleicht von seinem früheren kh 
oder vom Zuschauer, der Zeuge seiner Mis­
setat geworden ist. Er kann seinem schlech­
ten Gewissen nicht entkommen. Was er 
getan hat, kann er nicht einfach hinter sich 
lassen. Nachdem die Kamera ihn noch zwei­
mal eingefangen hat, weicht Tono ihr nicht 
mehr aus. Er schaut direkt in sie hinein und 
nickt zustimmend. Er akzeptiert, was er 
getan hat, und dessen unweigerliche Konse­
quenz: Tono wird Selbstmord begehen, weil 
er mit dieser Schuld nicht leben kann. 

Bei seinen Vorbereitungen dazu erblickt 
er durch das Fenster die Nachbarin Frau 
Andric, die sich jetzt in einer ähnlichen 
Situation befindet, wie er noch vor wenigen 
Minuten. Der jüdische Junge Danko, der 
die Deportation seiner Familie beim Spielen 
verpasst hat, steht vor ihr. Ohne zu überle­
gen, versteckt ihn Frau Andric sofort in ihrer 
Wohnung. Tono wird hier noch einmal vor 
Augen geführt, dass es sehr wohl möglich 
gewesen wäre, menschlich zu handeln, und 
dass er an dieser Aufgabe gescheitert ist. 

Mittel zur Darstellung von Tonos 
innerer Zerrissenheit 

Die von Zdenek Liska komponierte Film­
musik unterstreicht Tonos innere Zerrissen­
heit, die letztendlich in seinem Selbstmord 
gipfelt. Der Film beginnt mit einem fröhli­
chen Walzer, zu dem die Kleinstädter und 
Kleinstädterinnen harmonisch miteinander 
auf dem Korso flanieren. Diese Musik steht 
im Kontrast zu dem musikalischen 1hema 
Tonos, das von dissonanten Geigentönen 
geprägt ist. Das 111ema setzt ein, als Tono 
sich zum ersten Mal als Arisator zum Laden 
von Frau Lautmann begibt. Genau wie 
Tcmos Rollen als Arisator und als Juden­
helfer scheinen auch die Töne der Melodie 
nicht zueinander zu passen. Das 111ema 
begleitet die Figur durch den Film, erklingt 

immer häufiger und wird durch schrille 
Flötentöne noch verstärkt. Dies korreliert 
mit den ebenfalls an Häufigkeit und Inten­
sität zunehmenden Konfliktsituationen, in 
die Tono vor allem ab Bekanntwerden des 
Deportationsbefehls gerät. Seine Musik ver­
folgt ihn selbst in seinen Träumen. Zwar ist 
in der harmonischen Welt ohne Faschismus 
und Arisatoren, die er sich erträumt, auch 
wieder die fröhliche Musik der Eingangsse­
quenz zu hören, da aber die Realität paral­
lel weiter existiert, wird die Walzer-Musik 
mit dem dissonanten "Thema unterlegt. Als 
Tono an dem Widerspruch zwischen sei­
nem alten gutmütigen Ich und dem zum 
Mörder gewordenen Arisator zerbricht, 
findet die Musik in einem schrillen langge­
zogenen Geigenton ihren Höhepunkt. Mit 
seiner Entscheidung zum Selbstmord ver­
stummt die Musik, da Tono endlich einen 
Weg gefunden hat, den Zwiespalt, in dem 
er sich befindet, zu beenden. In der sich an 
seinen Selbstmord anschließenden zweiten 
Traumsequenz, in der er wieder mit Frau 
Lautmann vereint über den Korso tanzt, 
kann das fröhliche 111ema vom Anfang wie­
der den ganzen Raum einnehmen. 

Ein weiteres Mittel, das in The Shop on 
Main Streetverwendet wird, um die gespal­
tene Persönlichkeit Tonos filmisch zum 
Ausdruck zu bringen, ist die Verwendung 
von Spiegeln. Wie die dissonante Musik 
tauchen diese erst auf, nachdem Tono die 
Rolle des Arisators angeboten wurde. Sein 
Schwager schenkt ihm nach dieser Mittei­
lung ein mit Perlen besetztes Zigaretten­
enli, damit Tono für seine neue Funktion 
angemessen ausgestattet ist. Im Inneren des 
Etuis befindet sich ein Spiegel, in dem Tono 
sein verzerrtes Gesicht betrachtet (Abb. r9). 
Auch am nächsten Morgen, bevor er erst­
mals als Arisator Frau Lammanns Geschäft 
betritt, betrachtet sich Tono in einem Spie­
gel in ihrer Auslage (Abb. 20). Es scheint, 
als wolle er überprüfen, ob seine neue Rolle 
auch eine äußerliche Veränderung mit sich 
bringt. Lassen sich seine moralischen Makel 
vielleicht an seinem Spiegelbild ablesen, 



Abb. 19 bis 21: Tono erblickt sein neues Alter Ego, 
den Arisator, im Spiegel. 

so wie es bei Oscar Wildes Dorian Gray 
der Fall ist? Am Morgen der Deportation 
schaut Tono während seines verzweifelten 
Schwankcns immer wieder in den Spiegel, 
der im Laden hängt (Abb. 21). Man hört 
dazu seine innere Stimme, die noch einmal 
den Gerichtsbescheid zitiert, der ihn dazu 
berechtigt, Frau Lautmanns Geschäft zu 
übernehmen. Seinen Namen »Brtko« wie­
derholt er dabei zweimal. Er scheint sich 
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zu fragen, ob der Mann, der ihn aus dem 
Spiegel anschaut, noch der Tono Brrko ist, 
den er kennt. Tonos Zerrissenheit zwischen 
Judenhelfer und rücksichtslosem Arisator 
findet durch die Spiegel ihre bildliche Ent­
sprechung. Tono erscheint zweifach im Bild, 
so wie auch in seinem Inneren zwei verschie­
dene Tonos existieren. 

Die Ambivalenz Tonos wird auch durch 
seinen Hund »Essenc« ausgedrückt. Dessen 
Name erinnert an das slowakische Wort 
»Essencia« (Essenz). Mit Essenz bezeichnen 
wir das Wesen, die bleibende Bestimmtheit 
eines Dings oder eines Menschen. Esscnc ist 
der ständige Begleiter seines Herrn. Selbst 
wenn dieser auf der Toilette ist, sitzt Essenc 
wartend vor der Tür. Es liegt daher nahe, 
Esscnc als Spiegel seines Herrn zu sehen, 
bevor dessen Wesen durch die Annahme der 
Arisierungslizenz korrumpiert wird. Essenc 
repräsentiert den ursprünglichen Tono. 
Seine früheren Charakterzüge legt Tono 
als Arisator zunehmend ab, und so lässt er 
denn auch Esscnc an seinem ersten Arbeits­
tag zu Hause. Doch wie wir bereits gesehen 
haben, fällt Tono dieser Bruch mit seinem 
ursprünglichen Charakter nicht lcicln. Tono 
kann nicht über Nacht zum rücksichtslosen 
Arisator werden. Genau wie Tonos Gewis­
sen sich immer wieder bemerkbar macht, 
taucht auch Essenc ungefragt im Alltag des 
Arisators auf. Der Hund reißt mehrmals von 
zu Hause aus und scharrt an der Ladentür. 
Hierzu passt auch die öffentliche Ankündi­
gung einer Hundesteuer am darauffolgen­
den Tag durch den Stadtausrufer Piti Barchi. 
Mit dieser Steuer wird versucht, die Hunde 
der Stadt unrer Kontrolle zu bekommen. 
Essenc ist der einzige Hund, der im Film 
aufraucht, also muss man dieses Ankündi­
gung auf ihn beziehen. Tono soll ihn und 
damit auch sein Gewissen in den Griff 
bekommen. Wenn ihm das nicht gelingt, 
droht ihm laut Piti Batchi eine harte Strafe, 
genauso wie er bestraft werden wird, wenn 
er sich von seinem Gewissen leiten lässt und 
zum Judenhelfer wird. Aber Tcmo kann 
weder sein Gewissen noch seinen Hund 
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ruhig stellen. Auch am Morgen der Depor­
tation kommt Essenc - als Sinnbild von 
Tonos Gewissen - wieder einmal eigensin­
nig zum Laden. Kaum hat der betrunkene 
Tono den Hund hereingelassen, versetzt er 
ihm einen Fußtritt und wirft mit einer lee­
ren Flasche nach ihm. Tono reagiert seinen 
inneren Entscheidungskampf durch äußere 
Aggressionen ab. Der Hund bleibt im Laden 
und wird in der Ecke sitzend Zeuge erst von 
Tonos Versuchen, Frau Lautmann aus dem 
Laden zu werfen, dann vom Tod der alten 
Frau. Erst unmittelbar vor seinem Selbst­
mord schickt Tono Essenc hinaus. Von 
seinem Wesen her ist 10110 kein schlechter 
Mensch, aber in seiner Rolle als Arisator, vor 
allem aber durch seine Unentschlossenheit, 
seine Feigheit und die Angst um sich selbst 
wird er zum Totschläger. Der Hund als 
Tonos ursprüngliches Selbst darf den Laden 
lebend verlassen, zurück bleibt der Arisator 
Tono, dessen Schuld nur durch Selbstmord 
gesühnt werden kann. 

The Shop on Main Street als 
Parabel auf die Schuld der Mitläufer 

The Shop on Main Street fragt nicht nach den 
Hauptverantwordichen für die Judenverfol­
gung in der Ersten Slowakischen Republik. 
Der Film interessiert sich noch nicht ein­
mal für diejenigen, die die Verfolgung dort 
bewusst unterstützten oder die Deportatio­
nen für richtig hielten. Der Film interessiert 
sich für die Mehrheit der nicht-jüdischen 
Bevölkerung, die vor allem versuchte, sich 
aus allem rauszuhalten. Sie wurden fast 
alle Zeugen davon, wie ihre jüdischen Mit­
bürger erst entrechtet und dann deportiert 
wurden, und ließen es geschehen. Indem sie 
sich dafür entschieden, wegzuschauen und 
tatenlos zu bleiben, bezogen auch sie letzt­
endlich Stellung zum Regime und seinen 
Verbrechen.10 The Shop on Main Street stellt 
die Frage nach der Schuld, die diese Men­
schen trifft. 

Tono steht für die Mitläufer im faschis­
tischen Regime der Slowakei. Er ist weder 

Mitglied der Hlinka-Garde noch dezidierter 
Gegner der Faschisten. Er ist kein Antise­
mit, aber er äußert auch keine Kritik an den 
antisemitischen Gesetzen. Er ist weder ein 
rücksichtsloser Bösewicht wie sein Schwager 
Markus, noch ist er ein mutiger Held wie 
Kuchar. Von seinem Naturell her eigent­
lich rechtschaffen und gutherzig, akzeptiert 
Tono dennoch die herrschenden politischen 
Verhältnisse. Der Drang nach Konformi­
tät ist größer als sein Unrechtsbewusstsein. 
Tono heißt das Unrecht zwar nicht gut, 
aber er lässt es geschehen. Mehr noch: sein 
ängstliches und feiges Verhalten ist es, das 
für Frau Lautmann am Ende tödlich wird. 
Die Beurteilung von Tono als Mitläufer, 
fällt daher ambivalent aus. 

Wie so viele lässt Tono sich durch Geld 
dazu verleiten, den Faschisten bei der 
Umsetzung ihrer antisemitischen Politik zur 
Hand zu gehen. Niemand zwingt ihn dazu. 
Es ist ein Angebot. Unüberlegter Eigennutz 
genügt, um in die Ausplünderung und Ver­
folgung der jüdischen Minderheit involviert 
zu werden. Für sich genommen erscheint die 
Übernahme eines einzelnen, schlecht gehen­
den jüdischen Geschäfts als kein großes 
Verbrechen, aber die »Arisierung« war ein 
Schritt auf dem Weg zur Vernichtung der 
Juden in Europa. Die Verarmung der jüdi­
schen Bevölkerung nach ihrer Enteignung 
war ein entscheidender Grund für die slo­
wakische Regierung, den von Deutschland 
angeregten Deportationen zuzustimmen.11 
Der Holocaust wurde möglich durch Men­
schen wie Tono, die eigentlich niemandem 
etwas Böses wollten, aber trotzdem ihren 
Teil beitrugen - sei es aus Selbstbezogen­
heit, Gedankenlosigkeit, Opportunismus 
oder aus Angst. 

Obwohl Tue Shop 011 Main Street die 
Schuld der Mitläufer thematisiert, gerät der 
Film nicht zu einer moralisierenden Anklage. 
Es gelingt, die Verfehlungen des Protagonis­
ten zu schildern, ohne den Zuschauer gegen 
ihn aufzubringen. Die Momente, in denen 
Tono sich von seiner Angst leiten lässt und 
den Schutz von Frau Lautmann zurückstellt, 



werden immer wieder kontrastiert mit Sze­
nen, in denen er versucht, die alte Frau zu 
retten, und die abwesenden Faschisten wüst 
beschimpft. Der von ihm verursachte Tod 
von Frau Lautmann lässt sich allerdings 
durch keine Handlung mehr ausgleichen. 
Durch seinen Selbstmord erkennt Tono aber 
wenigstens sein eigenes Versagen an. Sein 
Freitod kann allerdings auch als erneutes 
Zeichen seiner Schwäche und seines Fata­
lismus gesehen werden. Anstatt dass ihn die 
miterlebte Tragödie dazu animiert, gegen 
das faschistische Regime aktiv zu werden, 
gibt Tono sich kampflos geschlagen. Er 
stirbt einen sinnlosen Tod, der niemanden 
rettet oder rächt. Trotzdem ist die den Film 
beschließende Traumsequenz eher versöhn­
lich als anklagend, denn Tcmo darf darin 
mit Frau Lautmann vereint fröhlich über 
den Korso tanzen. 

Anmerkungen 

Obchod Na Korze, Tschechoslowakei 1965, 
Regie: Jan Kadar und Elmar Klos, als DVD 
mit englischen Untertiteln herausgebracht 
von lhe Criterion Collection in den USA 
und dort weiterhin lieferbar (Ländercode l). 
Als Filmdialoge werden die Untertitel dieser 
Fassung zitiert. Die Abbildungen sind dem 
Film entnommen. Sollten geltende Rechte 
nicht berücksichtigt sein, bitten wir um 
Nachricht an den Verlag. 

2 Elmar Klos und Jan Kadar waren ein einge­
spieltes Team. Sie arbeiteten 17 Jahre lang 
zusammen und drehten in dieser Zeit acht 
gemeinsame Filme. Klos war meist für die 
Drehbuch-Entwicklung zuständig, während 
Kadar die Regie-Arbeit am Set übernahm. 
Erst das Ende des Prager Frühlings und die 

FILMKRITIK 

damit einsetzende erneute strenge Kontrolle 
der Filmindustrie beendeten ihre Zusam­
menarbeit. Cubica Mistrfkova, »Obchod 
Na Korze -A Shop on thc High Strect«, in: 
Peter Harnes (Hg.), 'Ihe Cinema of Central 
Europe, London 2004, S. 98. 

3 Alle 12.000 jüdischen Umernchmen der Slo­
wakei wurden ihren ursprünglichen Besit­
zern abgenommen. Die 10.000 kleineren 
wurden liquidiert, wohingegen die restlichen 
2.000 von Nicht-Juden Arisatoren übernom­
men wurden. Mitglieder der Hlinka-Garde 
wurden bei der Vergabe meist bevorzugt. 
Martin Votruba, lhe Shop on Nfain Street: 
'fhe Holocaust in Context. Beitrag zur jähr­
lichen Zusammenkunft der Association for 
Slavic, East European and Enrasian Studies, 
Washington D. C., 18. November 2011, S. 4, 
lmp://d-scholarship.pitr.cdu/11635/ (letzter 
Zugriff: 14.11.2013). 

4 Kristin Thompson/David Bordwcll, Film 
Hisrory, New York 2010, S. 364. 

5 Peter Harnes, Czech and Slovak Cinema: 
'fäemc and Tradition, Edinburgh 2010, 
S. 95. 

6 Votruba, S. 3. 
7 Sonja M. Schultz, Der Nationalsozialis­

nms im Film. Von Triumph des Willens bis 
Inglourious Basterds, Berlin 2012, S. 111. 

8 Ebd., S. 113. 
9 Mistrikova, S. 101. 

10 Die 89.000 Juden, die 1940 vor Beginn 
der Deportationen in der Slowakei lebten, 
machten etwa 3,4 % der slowakischen Bevöl­
kerung aus. John S. Conway, 'Ilie Churches, 
the Slovak Stare and thc Jews 1939-1945, in: 
'Ihe Slavonic and East European Review 52, 
Nr. 126 (1974), S. 85-112, hier S. 97. 

11 Tatjana Tönsmcyer, Das Dritte Reich und 
die Slowakei 1939-1945. Politischer All­
tag zwischen Kooperation und Eigensinn, 
Paderborn 2003, S. 147. 

I2I 




